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Keine Emancipation,
feine Aufnahme unſerer Religion in die
Reihe der recipirten Confeſſionen, ſon-

dern eín Judengeſets mit allerlei Klauſeln

und Beſchränkungen ſteht uns in Ausſicht! —

Dies entnehmen wir zu unſerem unſäglihen Schmerz

und unſerer tiefſten Betrübniß den Mittheilungen der heuti-

gen (11.) Blätter aus dem Berichte, welcher ín der Unter-

hausſißung vom 10. im Namenjener, zur Textirung der in

die Adreſſe niht aufgenommenen Punkte des Beſchluß-

Entwurfes entſendeten Commiſſion erſtattet worden iſ. Die

bezüglihen Stellen lauten nah „P. Ll.“ :

„Was namentlich die Hebung der geiſti-

„gen und moraliſchen Kraft des Landes be-

„trifft, \ſpriht das Repräſentantenhaus im

„Vorhinein beſ<hlußweiſe aus: daß es zur

„Beruhigung der Landesbewohner verſchie-
„dener Zunge und zum Behuf der Befriedigung ihrer

„Nationalitätsanſprüche den în der Adreſſe ausgedrüten

„Priíncipien gemäß je früher legislatoriſ< vorgehen, und

„hinſichtli<h aller im Vaterlande geſeßli<h recipirten

„Confeſſionen die im 2. $. des XX. A. 1848 ausge-

„\prochenene vollkommene Gleichberehtigung und Wechſelſei-

tigkeit dureín detaillirtes Geſez faftiſ< ins Leben ein-

„führen will.“

„Da das Repräſentantenhaus bereits die Anſicht aus-

„geſprochen hat, daß hinſichtlih des Genuſſes der Bürger -

„re<te die Confeſſion unter den Bewohnern

„des Vaterlandes keinen Unterſchied machen
„ſoll, ſo erahtet es die Einſezung einer Commiſſion zu
„dem Zwe> für nothwendig, daß ſie für die bürgerliche

aRechtsſtellung der jüdiſ<hen Volksfklaſſe einen Ge-
„ſeßvorſchlag ausarbeite in Verbindung mit der JIncolats-

„frage im Allgemeinen, und der Frage der Beſeiti-
„Zung der die ſociale Verſchmelzung zwiſchen den

aChríſten und Juden verhindernden Ver-
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Die Abſicht, die Juden au< ferner ín einer dur<

einzelne Rechtsgewährungen gemilderten Ausnahmsſtellung

zu belaſſen, und wieder nur Rechte ſtatt Recht zu geben,

iſt beim oberflählichen Vergleiche des zweiten Abſayes mít

dem erſten unverkennbar. Ob das H ochherzigkeit zu

nennen, ob das der geprieſene Standpunkt auf der höchſten

Höhe der Zeit ín einer Reihe mit den viel beliebäugelten

civílíſirteſten Staaten des weſtlihen Europa ? — vermö-

gen wir , jeßt in unſerer erregten Stimmung, nicht zu er-
örtern. Die Verhandlungen darüber werden vermuthlichh im

Laufe der künftigen Woche beginnen. ch.

Journalschan.

Dr. Sb. Wir waren ſeit einiger Zeit des verdrieß-

lichen Geſchäftes überhoben , Aeußerungen der ungariſchen

Preſſe über die „Judenfrage“, von oft zweideutiger, oft ge-

häſſiger Naturzu regiſtriren, zu berichtigen und zu bekämpfen.

Die freiſinnige Tendenz, welche ſi< bezüglih der Gleichſtel-

lung bei Gelegenheit der Adreſſedebatten kundgegeben —
wir haben au<h aus dem Oberhauſe namentli< der beiden

Graf-:n : A. Erdóödvy und Joh. Széchen yi, welche die

Emancipation der Juden ſcarf accentuirten, zu erwähnen —

ließ eínerſeits in den Augen der beſſeren Organe díe „Ju-

denfrage“ als eine abgeſchloſſene erſcheinen ; anderſeits muß

die Spannung, in welher das Gemüth jedes aufrichtigen

Patrioten über die bevorſtehende Entſcheidung der wichtigſten

Lebensfragen des Vaterlandes gehalten wurde und wird,
die Aufmerkſamkeit von jeder anderen Angelegenheit abziehen.

„Peſti Hirnök“, es iſ wahr, hat zwar nie aufgehört, Gift

und Galle gegen die Juden auszuſpeien und mít eíner wahren

Berſerkerwuth deren Verlangen nah Gleichber ehtigung zu

bekämpfen ; der Leumund des Blattes machte es aber über-

flüſſig, hievon ernſtli< Notiz zu nehmen, wie denn auh die
Maßloſigkeit, der faſt wüthige Ton ſefner Angriffe jede ernſte

Erwiderung ausſhließen und auf den Gedanken bringen

muß, daß bei Beurtheilung ſeiner Ergüſſe auh die heiße

Jahreszeit mit in Anſchlag zu bringen ſei.
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Wenn wir heute nichtsdeſtoweniger auf die Expektora-

tion eben dieſes Blattes vom 5./d. M. zurli>kommen und
no< einem andern Artikel von Ludwig Höke im Feuilleton
des“ „Sürgony“ Nr. 152 vom 5. d. M. unſere Aufmerk-
ſamkeit zuwenden wollen ; ſo geſchieht dies in Rückſicht eines

* neuen, eigenthümlihen Manövers, welches Herr Joh. Török
bei ſeínen jüngſten Anfeindungen anzuwenden ſi< gefällt, ſo

wíe_ in Betracht der Bedeulſamfkeit, welche. mancher Leſer

vielleíht dem andern Artikel wegen des halboffictellen Cha-
rafters des „Sürgöny" zuzuſchreiben geneigt wäre. — Das

in jüngſter Zeit von Hrn. Török wiederholentlih angewen-

dete Stratagem beſteht darín, ſich die Invectiven gegen Ju-
den von Juden ſchreiben zu laſſen, und meint er vermuthlich,

ſo gewiſſermaßen ad hominem gegen die Juden zu argu-
mentiren. „Seht, denkt Hr. Török, ſo ſpricht ein Jude; wenn

der an ſeinen Glaubens- und Stammesbrüdern fein gutes
Haar läßt, ſo ſind dieſelben gewiß verdammenswerth; und

= denkt er wohl ferner — iſ das niht ſhon cin Zeichen

ihrer Verworfenheit, daß der cigne Sproße ſo ín der Seinen

Blute wühlt und ſie ſhamlos an den Pranger ſtellt ?“ Es

iſt das aber falſ< raiſonnirt, Herr v. Török! Die böſe

Welt hält vor Allem die jüdiſche Geneſis dieſer infamíren-

den Artikel für ſchr fragli<, und mühte den Autor dicſer

Sudelei viel cher in Jhrem Redactionsbüreau als ſonſtwo

ſuchen. Wir laſſen aber das dahingeſtellt ; wir halten es nicht
für unmöglich, daß irgend ein miſerables Subject , irgend
eíne verworfene Kriehſcele aus unſerer cigenen Mitte der

Urheber oder Souffleur der in Rede ſtehenden Pasquille
war. — Es hat der Verworfenen genug gegeben zu allen
Zeiten , ín allen Landen und unter allen Genoſſenſchaften,

die ſi< damit hervorthaten , daß ſie der eigenen Mutter ins

Geſicht ſ{lugen und die eigenen Brüder mít Koth bewarfen.
Das Judenthum hat viele Pfefferkorn !) überdauert,
welche vormals zur herrſchenden Kirche übertraten und in
ihrem Neophyteneifer Juden und Judenthum begeiferten,

und es wird hoffentlich auh die „egy izraelita's“ über-
dauern, die ihren Patriotísmus (?) und ihre natíonale (2?)
Geſinnung (???) nit beſſer zu bekunden vermeinen, als durch
brutale, lügenhafte Ausfälle auf ihre Stammes- und Glau-

bensgenoſſen. —

Denn lügneriſhe , plumpe und lächerlihe, aus der
Cloak des gemeinſten Judenhaſſes geſ<öpfte und în einem

ganz entſprehenden Gefäße präſentirte, und darum kaum
der Entgegnung werthe Anklagen und Vorwürfe ſind es, díe
der „egy izraelita“ unterzeihnete Artifel gegen die Ge-
ſammtheît der ungariſchen Judenheit ſchleudert. Oder ſollten

wír im Ernſte mít Herrn Török oder ſcinem Strohmann

disfkfutiren, wenn er unverſchämt genug iſt, die 400,000 Js-

raelíten Ungarns ſammt und ſonders als Wucherer, als
blos na< ſ{<nödem Gewinn und Beſiß jagende engherzige,
jedes edleren Gefühles bare, aller höheren Lebensanſchauung
fremde Geſchöpfe zu bezeihnen ? Wir für<hten wahrlich jene

 

1) Joh. Pfefferkorn , ein berüctigter judenfeindliher Täufling
in Cöln , gegen deſſen Anfeindung des Talmuds 1510 der berühmte
<hríſtliche Gelehrte, Reu<hlín, aufgetreten.  

niht wenigen Trefflichen , die in der Heimath oder in der
Fremde auf den Gebieten der Literakur und der Wiſſenſchaft,

der Kunſt und der Jnduſtrie ſi<h einen Namen gemacht, ver

ſowohl ihren Confeſſionsgenoſſen, als dem Vaterlande zur
Ehre gereicht, tief zu beleidigen, wenn wir ſie in Neih und

Glied erſ aufzählten, der eben ſo plumpen als albernen
Aeußerung Török's gegenüber, daß es dem Juden an Sínn

und Fähigkeit für Wiſſenſchaft und Kunſt gebricht. (Vielleicht

wollte T. ſich an den Juden revanchiren für eine ähnliche

Aeußerung eines Magyarenfreſſers, welcher der Augsburgerín
unlängſt geſchrieben, daß „die Magyaren bisher mehr în

Sto>fprügelù geleiſtet, als in Literatur und Wiſſenſchaft ?“

Der blinde Haß iſ und bleibt gemein, wo und gegen wen

immer er ſi< äußert.) Sollen wir Hrn. Török erſt darüber

belehren, daß wenn der Wucher in Ungarn ín höherer Blüthe

ſteht als anderwärts, der Grund do< anderswo als ín den

Juden zu ſuchen ſein muß ? Die Albernheit, als wären die

jüdiſchen Schulen die ſchle<teſtbeſtellten, und daß darum die

jüdiſchen Kinder in chriſtliche Schulen geſchi>t werden, kön-
nen wir doch ruhig hinnehmen. Allenfalls hat ſie größeres

Anrecht auf Originalität als die der „Kreuzzeitnng“ und
Conſorten entlehnte Denuncíatíon , es ſeien die Juden überall

nur Deſtructive, Wühler u. st. w. — Die Geldleute pflegen

zwar gemeinigli< niht ſehr deſtructivo geſinnt zu ſein und
der von anderer Seíte verlautbarte Vorwurf, daß die Juden

ſi< zu leiht mit dem abſolutiſtiſchen Syſtem der leßten
12 Jahre befreundet haben, verträgt ſi< auh \{le<t dam:

Herrn Török oder ſeinen „izraelita“ Strohmann berührt

das wenig. Wahrſcheinlich iſt ihm jeder Nichtabonnent ſei-

nes ſi conſervativ nennenden Schmähblattes ein Wühler und

Demagog. Wir verzichten auh darauf, ihm begreifli<h zu

machen, wie die inneren Wirren in den Gemeinden zum

großen Theile die Folgen der Uebergangsepoche ſind, die
das Judenthum eben durchlebt und des übrigens keineswegs

bedauerlichen Umſtandes, daß ſein Gebäude weder unter das

Dach eines Episkopats no< einer Conſiſtorialverfaſſung ge-

brat iſt ; wir laſſen uns endlich au in keine Widerlegung

der bis zum Ekel ſhon aufgewärmten Drohung ein: daß die

Gleichſtellung der Jsraeliten dem Adel den Untergang brin-

gen müſſe, indem deſſen ganzer Beſiß mit der Zeit in die Hände
der Juden fallen würde; denn mit der Dummheit

fämpfen Götter ſelbſt vergebens. (Sáhl. folgt.)

Wir hatten Obiges bereits zum Dru> gegeben , als
uns von einem waeren , geſinnungstüchtigen Mitgliede der
hieſigen Gemeinde ein „Offenes Sendſchreiben an Herrn

„Töröf János 2c. 2c. von Be - Jdnch“ zukam, das wir des
Raummangels halber niht mehr vollſtändig mittheilen kön-
nen, woraus wir daher nur einige Stellen hier folgen laſſen.

Der Verfaſſer fragt zuerſt Hrn. Török : „ob es etwa Moral

„Und Geſittung iſ, was er mit ſeinen Anfeindungen und
„Verdächtigungen gegen die Ungarn jüdiſchen Bekenntniſſes
„in dem kleinen Kreiſe ſeiner Leſer verbreiten will ; ob ſeíne
„judenfeindlichen Artikel eine in dem geſegneten Boden red-
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„licher , klarer Rechtsanſchauung gezeitigte und gekräftigte

„Frucht ſind, und niht vielmehr Giftſhwämme, emporge-

„\{hoſſen aus dem Sumpfe eigener Engherzigkeit und per-
„ſönlichen Haſſes ?“. .…. „In Spaníen gab es einſt viele

„Török, die ihre boshafte Tü>ke in den Mantel der Religion

„hüllten und denen es gelang, die Juden zu vertreiben und

„zu verbrennen ; thr böſes Werk hat aber wahrli< dem

„Lande keinen Segen gebracht; es hat weder deſſen ma-

„lericllen Flor gefördert, no< der Sache der Religion

„Früchte getragen.“... „Es wäre entehrend, für das Ju-

„denthum“ — heißt es {<ließli< — „ſi< in eíne Wiver-
„legung Ihrer Anſchuldigungen einzulaſſen.“ ... „Das Ju-

„denthum hat die Hamane vieler Zeiten überlebt, es wird
„au<h Sie überdauern, der Síe doh weit ab von Haman

„dem Erſten ſtehen. Denn dieſer wollte ſeinem Privathaſſe

ugegen die Juden Zehntauſend Talente Silber opfern; ob
„Sie aber nicht lieber Altar als Opferer ſein möchten ? —

„das iſ díe Frage.“

Zion,

Nah Jehuda Halew y bearbeitet von M. Zilz.

Kannſt du wohl Zion, deiner Treuen Gruß verſ{mähen ?

Die um dein Wohl ſo innigli< bekümmert ſind ;
Sind ſie ja doh die Reſte deiner einſt’gen Heerde!

O, nimm ihn an, von Oſt und Weſt und Süd und Nord,

Den Gruß, der dir von allen Seiten dargebracht ;

Den Gruß des Fernen, do< ſo nahe dir Verwandten,

Nimm cines hoffenden Sklaven Gruß doh liebrei< an ;

Er bringt nur Thränen zwar — o daß wie Thau am Hermon
Erqui>end ſie auf deine Hügel ſi< ergößen ! —

Er klagt der Eule glei<h — in deinem Elend nur —

Doch kömmt — 0 ſel’ger Traum — die bald'ge Freiheit dir,
Dannrauſchen frohe Lieder ſeiner Harfe Klänge!

Zum Hauſe Gottes reißt mein Herz mi bin,

Ob deiner aufgeriebnen Schaaren zu wehklagen,

Zu weinen um die Todeswunden deiner Frommen. —

Dorthin, wo einſt der Abglanz Gottes ſihtbar thronte,

Woer die Thore ſeiner Himmel dir geöffnet,

Woſeine ein’ge Majeſtät — dein einz'ges Licht —

Den Glanz der Sonne, Mond und Sterne tief verdunkelt,

Woeinſt ſein Geiſt auf deine Jünger fi< ergoß ;

Dorthin, dorthin, ſtrebt meine Seele unaufhörlich !

Doch weh ! Wohin iſ denn dein königliches Haus !

Der Thron, auf dem die Majeſtät des Herren ſaß!

Nurfeile Knechte hauſen dort und thronen bier 1

Wer führt mi bin zu jenen Gottgeweih'ten Stätten,

Woer ſih deinen Sehern liebrei< offenbarte ?

Könnt? in unzähl’gen Stü>ken i< mein Herz zertheilen,
Und hätt i< Flügel nur, damit i< {nell ſie trüge

Die Herzeystheil<hen all, an deine Trümmer hin ;

Wie wollt i< ſinken da an das geliebte Erdenreich,

Wie wollt’ voll Wolluſt d ort die Felſen ih umſchlingen,

Wie wollt’ ih deinen Staub ſo inniglih liebkoſen! —
Bald ſtünd? bei Hebron i<, am Grabe meiner Theuren,

Amberrlihſten der Gräber meklner großen Väter,
Umes in tiefem heil’gem Schauer anzuſtaunen!

Bald am Gebirg' Abarim, bald am Gebirge Hor,

Allwo die größten Welterleuchter, deiner Lehrer,
Deiner Lichter höchſterhabenes Paar nun rubet !

Wie wollt' i< trinken deine Luft — o Seelenduft ! —

Dein Staub — Gewürz — weit köſtliher als Mirrhe mir,

Wie wollt’ i< {lürfen deiner Bäthe ſüßes Naß! —  

Ha, grauſe Luſt ! Entblößt, an allem baar, zu wandeln

In wilden Trümmern — jegt — doch einſtens heil'ge Stätte,
Die deine Bundeslad” aufnahm, wo die Cherubim

Im ſchaurgen Dunkel {hre Fittge rauſchend ſ{<lugen !
O, hätt' ih Diadem und Kron’, {< würf' ſie hin
Und flu< der Zeſt, die m!< ſo lang’ auf fremdem Boden,
Den dir ſo Treuergeb’nen, ſo unwürdig entweiht !

Wie kann mir Speiſ* wie Trank mir munden, wenn ih ſehe
Wie freche Hunde dein-n Löwen wild zerfleiſchen !

Weh mir, wie kann des Tageslicht mi<h au< ergögen,

Wenn Raben deine heil’gen Leichen wild zerha>en !

O,laß, o laß mi< gift’ger Taumelkel<, laß ab !

Ich kann niht mehr — laß ab! I< bin {on überſatt,

Schon übervoll iſt meine Seele deines bittern Wermut's !

Doch Ahl ah! ?) Weh Ahliba ! ?) Ich gedenke euer — —

So komm denn ſ{<n.ll, o bitt’rer Taum-lkel<, komm ſchnell !

Daß ih di leere — ganz — ganz —- bis zum legten Tropfen! —
O Zion ! Krone aller Schönheſt, Lieb urd Anmuth !

Erhebe di< aus deinem Schutt: do< ! Wach? auf!

Daß ſi< mit dir die Herzen dein:.r Freund? erh:ben,

Die nur bei deinem Wohle ſih erfreuen können,

Bei deinem Schmerz? bitrübt, und unaufhörli< weinen ;

Die ſi< aus tiefer Sklaverei na< dir nur ſehnen

Und andachtsvoll' gen d.ine Thore ſi< verneigen. —

Die zablenloſen Scharen deiner Heerden, die

Sotief von ihrer Höh? binabgeſtürzt, vertrieben,

Noch immer deiner treuen Hüudea nicht vergeſſen,

Und feſt an teizen Saum anklammern ſi< und ſtreben

Zudeinen ſchattenreihen Palmen auf zu klimmen. —

Was kann wohl an Erhabenheit mit dir ſih meſſea ?

Kann Babel's, kan1 Egypten's nichtiges Orakel

Sich deinem göttlihen Ur im-Tumi m anreihen ?

W.r den geſalbten Häuptern, deinen Sehern wer,

Wer den Leviten, deinen Sängern wer ſi< gleichen ?

Drum \{<wanden ſie — ein Nichts — die Heidenthümer all z

Du aber wankeſt nie, dein Reih währt für und für,

Denn dich hat Gott ja ſelbſt zu ſeinem Sig erkorn !

Drum Heil, wer dir ſtets nah’, w.r di<h zur Wohnung wählt,

Und heil dem, der da harrt — es trügt die Hoffnung nicht ;

Bald grau't d_ in Licht, bald bricht dein Morgen an ; —
Und ſchauen wird er no< das Glü> der lieven Deinen,

Und hoch an deiner Wonne no< empor ſi< richten,

Wenn du wie cinſtens wieder {ön jungfräulich blüheſt, —-

Pest.

(Zur Aufklärung und theilweiſe zur Ab-

wehr.) Die jüngſte Nummer dieſer Blätter brachte aus
Fünfkirhen: „Winke zur Reform der Volksſchulen“

vom Muſterhauptſhullehrer Gutmann, Winke, die wir

niht unbeachtet laſſen dürfen, da ſie auh mit Urtheilen un-

termiſcht ſind, welche auf gewiſſen irrigen Vorausſepungen

beruhen und leicht einer guten Sache, gewiß gegen die edle

Abſicht des geehrten Collegen, ſchaden könnten.

Der geehrte College, der ſeine Berufenheit , ja mora-
líſhe Verpflichtung in Schulangelegenheiten mitzuſprechen,

beſcheidentlih darauf gründet, daß er werkthätiger

Lehrer iſ, nimmt von einem Rundſchreiben des* „Tzraelita

 

2) der Name Jeruſalems, der Hauptſtadt Jud a's.

3) der Name Somron's der Hauptſtadt JI sra els,
dS
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magyar egylet“ Anlaß , deſſen Unternehmen, „die an den
israel. Schulen gebräuchlichen Lehrbücher dur beſſere , den
Anſprüchen des Judenthums entſprehendere, vom vaterländi-

ſchen (?) Geiſt getragene zu- erſeßen“ mit anerkennenswer-
ther Begeiſterung zu begrüßen, und nachdem er mit gewiſſen-
hafter Wahrheitstreue erwähnt , wie leiht es wäre, „die to-

tale Mangelhaftigkett niht weniger Leſeſtü>ke ()
unſerer Schulbücher na<hzuweiſen und einiges des Guten

zu víel und des Zwe>mäßigen zu wenig bietenden, hon
aus den methodeloſen, geiſttödtenden Fibeln zu

cítiren“, kehrt er zu der erwähnten Zuſchrift zurü>, welche
das demnächſte Erſcheinen eines: „El:6 magyar, heber és
német hangoztató elemi olvasó köuyv“ anfündigt, und
meint, die Aufforderung an díe Lehrer, daſſelbe einführen zu
wollen, ſet überflüſſig geweſen, aber ver Preis des Leſebuches

(50 fr.) ſei in Rü>ſiht auf die Abneigung der Eltern, eine

ſo unverhältnißmäßige Ausgabe auf cin Schulbuch
zu machen, viel zu hoch gegriffen, woraus denn mit apodik-

tíſher Schärfe gefolgert wird, daß der löbl. Verein von

víel zu weníg praktiſchem Lehrergeiſt berathen ge-
weſen ſein muß, denn ua< unmaßgebliher Meinung eines

ſolchen, „müßte der Preis erſt dann beſtimmt werden, bis

?) durch díe verlangte Mithilfe der Lehrer die ungefähre

Stärke der nothwendigen Auflage bekannt ſein dürfte.“
Allen den geehrten Collegen, welhe dec Anſicht des

Hrn. G.ſind, diene die Verſicherung zur Beruhigung, daß
der löbl. Verein, der nah dem Zugeſtändniſſe des Hrn. G.,

„ín rí<tiger Auffaſſung ſeiner edlen Tendenz cine höchſt

verdienſtvolle und niht zu unterſhägende Arbeit unternom-

men“, durchaus niht die Anmaßung hatte, den prafkti-

ſchen Lehrergetſt zu ignoriren; aber dur< buhhändle-

riſ< eingezogene Erkundigungen erfuhr er, daß die von
Hrn. G.ſo treffli< <arafkteriſirten Fibeln zuſammen eben
auh auf niht weniger als 48 kr. ö. W. kommen. Jn An-

betrat nun, daß der Verein ſolche 3 Fibeln ohne jene

Eigenſchaften nebſt einem Heft in Noten geſeßter Schullieder

und eínem Wegweiſer für den Lehrer und mindeſtens 20%,

der bezogenen Exemplare gratis für arme Schüler bietet ;

in Anbetracht, daß der Verein es im Jntereſſe der Schule

und der Schulliteratur für geboten erachtet den pädagogi-

hen Schriftſtellern ein hinlänglihes materielles Entgelt zu
leíſten, ja ín ihrem Geiſtesprodukt ihnen ein gewiſſes =p

Dyzu begründen , dabei aber do<h der Concurrenz eine
freie Gaſſe zu laſſen; in Anbetracht , daß dies Alles ebcn-
ſowenig, wie die ſo ſehr wünſhenswerthe alljährlih wieder -
zukehrende neue, auf Grund der von den praktiſchen Lehrern

gemachten Wahrnehmungen und ertheilten Rathſchläge ver-
beſſerte Auflage mögli<h würde, wenn der Verein bei jeder
Auflage, reſp. neuen Ausgabe im bedeutenden Verluſte

wäre; in Anbetracht, daß es leichter ſci, unter gewiſſen
Umſtänden den Preis eines Schulbuches herabzuſeßen als
unter ungünſtigen zu ſteigern; in Betracht ferner, daß man
der Schule, alſo den Eltern und den Kindern, ſ{werli<
damít beſſer dient, wenn man jener gewiß löblichen Abneigung,
50 fr, für 3 Fibeln auszugeben, ſ{<meichelt und
das Schulbu< umſonſt und den Lehrer ums Spottgeld dar-  

bietet, als wenu man den Unterricht ſpielend zur Spie-
lerei mat; in Anbetraht endlich, daß wenn es auh
feinen Lehrer gibt , der niht gern ein gutes Buch einführt,
es doch ſolche gibt, welche auf den Preis ſehen, und wenn
dieſer unbeſtimmt wäre, gewiß bald in ſich die Scheu finden

würden , eine Kage im doppelten Sa> zu kaufen, wie es

doh auch Lehcer gibt — ih kann hier im Namen des Ver-

eins ſprehen — die in Betreff der Güte des Buches ur-

theilen, weil ſie niht mitbeurtheilten; — in Anbetracht alles

dieſes entſchloß ſi< der Verein den Preis ſeiner Fibeln im

Vorhinein um 2 kr. höher anzuſchlagen, als der Preis der-

jenigen ſteht, die überdies den Markt der ganzen Monarchíe

offen haben und aus einer Staatsofficin kommen ; zugleich

aber auh jene Aufforderung an die Schulvorſtände und

Lehrer ergehen zu laſſen, in welcher jedo<h das Wort :

„vorſhriftmäßiges Schulbuch“ niht vorkommt.

War dies nicht vom praktiſchen Lehrergeiſt dictirt, ſo wird
es uns doh oer geehrte College in Fünfkirhen zugeſtehen,

daß es vom praktiſchen Geſchäftsgeiſt dictirt war ; ih ver-

pflichte mich dagegen zuzugeſtehen, daß wenn ſein Urtheil fein

Vorurtheil iſt, es eíne Prophetie ſein muß! Es iſt trauríg,

daß man von gewiſſer Seite her bei jedem Anlaß nur Nega-

tionen zu hören bekommt. Doch vielleicht gehört das mit zum

Privilegium. I- Großmann, Profeſſor u. dirig Oberlehrer.

Correspondenz.
Waigten, 2. Juli. Unſere Gemeinde-Hauptſchule, bís-

her gut beſtellt und von dem größten Theile der Gemeinde

beſt geachtet und unterſtüßt, ſteht leider, wie ih aus be-

ſtimmter Quelle vernehme, am Punkte der Auflöſung! —

Und dies alles „die Frucht der Parteiungen !“ — Bei der
Gründung der Schule gedahte man deren Bedarf dadurch

zu de>en, daß jeder Schüler cin angemeſſenes Schulgeld

entrichten ſollte. Dur unregelmäßige Einzahlung und zeit-
weilige gänzlihe Verweigerung des Schulgeldes, wurde dieſe

Einnahmsquelle als unzulänglich erkannt, und nah länge-
rer Berathung und Genehmigung der löbl. Comitatsbehörde
das Einkommen aus der Gabella und der Fleiſhbank

zur Erhaltung der Hauptſchule beſtimmt. Zur De>ung des

anderweitigen Gemeindebevarfs, für Rabbinat , Domeſtifen

n. st. w. ſollte eine ſeparate Steuer repartiírt werden. Dieſes

Arrangement beſtand bis jezt unangefochten, wir konnten uns

an dem Gedanken erfreuen ein ſegensreiches Jnſtitut unge-

ſtört zu beſißen und waren um ſo ſtolzer darauf, als wir

mít Bedauern ín letzter Zeit aus mehreren Gemeinden die

Auflöſung der Schulen erfuhren. Aber leider war die Freude

nicht von langer Dauer, denn auh hier macht der Geiſt

des Rückſchrittes ſich bemerkbar. Ein niht geringer Theil

der Gemeinde verweigert, trop den wiederholten Aufforde-

rungen und Vorſtellungen des Vorſtandes, die Einzahlung
der Cultusſteuer , womit die Finanzen der Gemeinde derart

zerrüttet werden, daß die Schule zum Opfer fallen muß.

Es wäre dies das zweite Opfer der Parteiungen da durch

ſelbe bereits der für dieſes Jahr projectirte Tempelbau

vereitelt worden.
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- d. Prag. (Schluß. ‘) Wir würden über dieſe Incon-

ſequenz hinweg gehen , ſie allenfalls belächeln, wenn ſie bei
einer beliebten Perſönlichkeit in Anwendung gebracht würde;
aber bei einer Perſönlichkeit, auf welhe im Vorhineín dur<
Inſerate in hieſigen Blättern aufmerkſam gemacht wurde,

welche ſi< — wenn au< anonym — zu öffentlihen Aus-

fällen gegen ein Mitglied ihres Vorſtandes wegen der allen-
falls zu beanſtandenden Wahl hinreißen ließ, wel<e nur

mit Mühe im erſten Wahlkörper durhgebraht wurde —

dieſe Jnconſequenz bei einer ſolchen Perſönlichkeit anzuwen-

den, muß höchſt ſonderbar gefunden werden.

Möge nun die neu - alte Cultusrepräſentanz ín ihrer

Zuſammenſtellung bleiben oder, wie {hon erwähnt, noh
zwri oder drei neue Mitglieder erhalten, die Anforderungen,

welche wir an dieſelbe zu ſtellen haben ; bleiben ſi glei.

Die Repräſentanz muß eingedenk ſein, daß ſie keinen polí-

tiſchen Körper bilde , ſondern eine Cultus Repräſentanz;
das ſo angenehme Amtiren, der Stellenverkehr muß auf das

allernothwendigſte Maß beſchränkt werden , dafür aber muß

ſie beſtrebt ſein , zur Hebung des Cultus mit allen Apperti-
nentien aufs Kräftigſte zu allen Zeiten hinzuwirken. Die

Cultusrepräſentanz zählt die Synagogen zu den Gemeindean-

ſtalten , ſo möge ſie nun ihren Einfluß auf dieſelben zeigen.

Ihr Augenmerk möge ſie auf die Erhaltung der Joſeph-

ſtädter Schule richten, um gut zu machen, was die bisherige
Repräſentanz verdorben. Wenn auh 12 Mítgliever der alten
Repräſentanz abermals im Rathhauſe ihren Sig haben

werden, ſo wollen wir annehmen, daß manche von ihnen

gegen die Modalitäten des Schulenanſchluſſes geſtimmt, und

daß ſie jezt — wie es in den Bedingungen beſtimmt wurde

— alles aufbieten werden , daß die Regierung den Fortbe-

ſtand der Schule anordne. Sie möge, ſobald nach erhaltener

Beſtättigung ihre Sizungen beginnen, zuerſt für die Oeffent-

lichkeit derſelben ſorgen. Zu dieſem Zwecke dürfen freilich

die Sizungen nicht in dem jeßigen Locale, wo man nur
durch die Kanzleien in das Sigungszimmer gelangen kann,
ſondern ſie müßten in der alt n Gemeindeſtube im erſten

Sto>werke abgehalten werden , die ſih ſehr leiht zu dieſem

Zwe>e cinrichten läßt. Ferner mögen die Sizungsprogramme

bei Zeiten veröffentliht wecden, und nicht wie es bis jeßt

geſhah, daß ſie ſogar den Mitgliedern oft erſt am Sizungs-
tage mitgetheilt wurden, oder daß ſie man<mal gar nicht

eingehalten wurden. Endlich möge eine gerechte und mäßige

Beſteuerung angeſtrebt und für die zwe>mäßgige Verwendung

derſelben ſo wie für die zwe>mäßige Gebahrung mit dem

Gemeindevermögen dadurch geſorgt werden, daß ſämmtliche
Gemeinderehnungen zu beſtimmten Zeiten des Jahres , ſo

wie der Voranſchlag und ver Abſchluß der Jahresrehnungen

öſſentlih aufgelegt werden. Daß ſie zur Gründung neuer,

und zur Förderung der beſtehenden Humanitätsanſtalten mit-

wirke, verſteht ſi< von ſelbſt.
Wir können dieſen Bericht nicht ſ{ließen, ohne ein

Nachwehe bezüglih des Anſchluſſes an die Stadtgemeinde

fund zu geben. Nach dem Tode des allgemein betrauerten

Bezirksarztes der Joſcphſtadt, Pr. Kerpal, wird dieſe
4)Siehe Nr. 27.  
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Stelle dur< einen Chriſten beſezt werden. Es wäre gegen

dieſe Beſezung nichts zu ſagen, wenn man die Ueberzeugung
hätte, daß in andern Stadtbezirken Jsraeliten zur Anſtellung
fommen würden, und wenn díe Armenpraxis in der Joſeph-
ſtadt niht in vielen Fällen die Hilfeleiſtung eines jüdiſchen
Arztes nothwenvig machen würde; doh die Herren Reprä-
ſentanten verſahen oder unterließen es, bezüglih des Phyſi-
fats für die Anſtellung eines Jsraeliten Vorſorge zu treffen,

ſo wenig Aufmerkſamkeit ſchenkten ſie den Localverhältniſſen.

Und do< wurden viele dieſer Herren abermals gewählt.

Nikolsburg, 30. Juni. (Verſpätet.) Herr Rab-

biner Dr. Duſchak in Gaya ín ſeinen „Wanderungen

dur die jüdiſchen Gemeinden Mährens“ ſpricht mit Weh-

muth ſi< darüber aus, daß das Talmudſtudium in Mähren

ganz brach liege, daß dieſes Feld, beſonders in den Volks-

\hulen gar feiner Pflege genieße, und die Jugend keine Vor-

bereitung habe, nachher etwa ein Seminar zu beziehen. —

Jch kann es daher nicht unterlaſſen, dem geehrten Herrn

Einſender, ſo wie den Leſern ſeiner „Wanderungen“ die

Verſicherung zu geben , daß Gott ſei Dank das Wort: "I
yt 00 n2vn N° ſi hier no< in ſeiner ganzen Ausdeh-
nung bewährt, daß unter den 40 hieſigen jüdiſchen Gym-

naſiaſten ſicherlich 25 noh dem Talmudſtudium obliegen, daß,

würde ſih der geehrte Wanderer etwa des Morgens 4 Uhr

in das hieſige Bet-Hamidraſch begeben, er ohne Zweifel dort

einige Studirende treffen könnte, die neben alten, ehrwürdi-

gen Männern ſigend, mit allem Eifer das beſprochene Feld

bearbeiten.
Sucht man aber dem Grunde dieſer vielleicht auffal-

lenden Erſcheinung nah, ſo findet man denſelben in der

Einrichtung unſerer vierklaſſigen Hauptſchule, wo der ganze
Unterrichtsplan ſhon ein derartiger iſt, daß die Jugend eíne

gründliche Anleitung zum Bibel- und Talmudſtudium erhält.
Geſtatten Sie mir daher, ín den, von unſerem hochgeehrten

Hrn. Director u. Gymnaſial-Religionslehrer Dr. M. Eisler

gleich bei ſeinem Antritte eingeführten Unterrichtsplan ein

wenig näher einzugehen. — Jn der I. Klaſſe werden ſhon

die Kleinen, die in der Kinderbewahranſtalt fertig leſen

lernten, bei dem Bibelunterrichte auf die Conjugation des

Verbum aufmerkſam gemacht ; in der 11. Klaſſe, wo ſie die

2 erſten Bücher Moſis durchnehmen, lernen ſie das ganze

Verbum (das vollſtändige, ruhende und mangelhaft:), ſo daß

in der 111, Klaſſe, wo das Nomen, das 4. und 5. Buch
Moſes nebſt den Büchern Joſua und Richter genommen
werden , ſih das Kind im Ueberſezen leiter Stellen ſchon

ſelbſt helfen kann. Hier wird au< mit dem Miſchnahunter-

rit begonnen, und irgend ein Stü>k aus dem 7» —03
na geleſen. Jn der IV. Klaſſe, welche wegen des aus-
gebreiteten jüdiſchen Unterrichtes bei uns aus 2 Jahrgängen

beſteht, wird &=p® ‘5 nachgetragen, der jedesmalige Wochen-

abſchnitt ans dem Pentateuch geleſen ; die erſtjährigen neh-

men den erſten Theil der Pſalmen nebſt den 2 Büchern

Samuel, und genießen bei dem eigens für das Fach ange-

ſtellten Talmudlehrer tägli<h einen einſtündigen Talmud-

unterriht; während die zweitjährigen den 2. Theil der,
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Yſalmen , die Bücher der Könige und täglih 2 Stunden
Talmud lernen, und es hierin bis zum ſelbſtſtändigen Leſen
leíhter Stellen bringen. Ferner werden die Schüler dieſer
Klaſſe im Ueberſezen aus dem Hebräiſchen in's Deutſche,

ſo wie aus dem Deutſchen in's Hebräiſche geübt. — Daß

aber der ſo ausgedehnte jüdiſche Unterricht niht etwa auf

Koſten der “übrigen Lehrgegenſtände betrieben wird, dürfte
{on der Umſtand bezeugen , daß bei der vor circa 6 Wochen

ſtattgefundenen Viſitation des k. k. mähriſ< - {leiſen
Statthaltereirathes in unſerer Schule , welche einen ganzen
Tag ín Anſpruch nahm, ſi< derſelbe über den Stand der
Schule höc<ſst günſtig ausſprach, und ſie zu den beſt.n Schulen

zählte, die er auf ſeiner Jnſpectionsreiſe no< getroffen ;
ferner der Umſtand, daß auh dem äſtethiſhen Gefühle Rech-

nung getragen wird, indem zu dem Geſangsunterrichte , der
{hon längſt in unſerer Schule eingeführt iſ, no< in dieſem

Jahre dur< das Beſtreben unſeres hochverdienten, für alles
Schöne und Edle warmfühlenden Schulvorſtehers , Herrn

Iſak Spiyer, der Inſtrumental-Muſikunterricht hinzu-
gekommen ist , für wel< Leßtern zwar ein kleines Honorar

zu entríchien iſ , arme, fähige Schüler aber ſogar mít den

Inſtrumenten verſorgt wurden.
Endlich habe i< no< zum Beweiſe meiner anfangs

geſtellten Behauptung das Factum zu melden, daß unſere

Talmud-Thora-Anſtalt, die bisher niht zur Hauptſchule ge-

hörte, und in welcher einige der Schule entwahſene Jüng-

línge ausſ{ließli< im Talmud unterrichtet wurden, durch

das raſtloſe, edle Streben des ſ{<on erwähnten Schulvor-

ſtehers, Herrn Iſak Spiger, einer gänzlichen Reorganiſation

entgegengeht. Dieſe Anſtalt wird nämli< mit dem Beginne

des nächſten Schuljahres auch unter die Aufſiht des Haupt-

Schuldirectors, Herrn Dr. M. Eísler, geſtellt, der Talmud-

unterríht auf täglih 4 Stunden reduzirt (2 Stunden Unter-

rit ín jeder der beiden Abtheilungen, und 2 Stunden Leſen

unter Aufſicht des Lehrers); dafür aber niht nur der in

der Hauptſchule begonnene Bibelunterricht fortgeſeßt, ſondern

ſogar die 2 erſten Lateinſhulen în den Lehrplan aufgenom-
men (den Unterricht im Lateiniſchen verſicht der Hr. Director)

und nah zwei Jahren die Zöglinge aus denſelben öffentlich

geprüft, und für die Armen ſelbſt die Prüfungstaxe erlegt
werden wird.

Bei dem Umſtande, daß nundie hieſige jüdiſche Ge-
meinde den Herrn Rabbiner Dr. Feuchtwanger aus

Neutra zu ihrem geiſtlichen Oberhaupte ernannt hat, geben
wfr auh der Hoffnung Raum, daß derſelbe dieſes Werk
fortſeßen und erweitern wird, und wir \o den kleinen An-

fang eines Semínars în unſerer Gemeinde erblühen ſehen.

JI. P... n, Hauptſchullehrer.

Warſchau. Unſere neue und zwar zum erſten Male

erſcheinende Zeitung für das Judenthum „Jutrzenka“ findet
die beſte Aufnahme, und zwiſchen den Pränumeranten ſind eíne
große Anzahl von <riſtli<hen Namen und mehrere Geiſtliche
der katholiſchen Kirche.

Vor Kurzem erſchien híer ein Gebetbuch ín polniſcher
Sprache für polniſche Frauen jüdiſchen Glaubens unter dem  

er-—

Títel : „Modlitwy dla Polek Wyznania Mojzészowego“,
verfaßt von Mme. Ro ſalîe Saulſon. In literariſcher

Beziehung hat das Buch ſenen niht geringen Werth, es
entſpriht aber überhaupt ganz den gegenwärtigen Verhält-

níſſ)en, und wir ſind der Verfaſſerin re<t dankbar dafür.

Für Lelewel ward au< bei uns Gottesdienſt ge-

halten. Díe beiden vornehmſten Synagogen waren voll Zu-

hörer. H. H. Dr. Jaſtrow und Jſaak Kramſtü> hielten

an demſelben Tage ihre Reven în der polniſchen Sprache

und erinnerten, mit wel<hem Eifer der verſtorbene Lelewel

die im Jahre 1859 vou Lesznowski angegriffenen Warſchauer
Juden vertheidigte. Zuleßt wurden an 10,000 Exemplare
einer Photographie Lelewel's unter den Anweſenden vertbeilt.
Das Gebet in der zweiien Synagoge ward unter Orgel-
begleitung verrichtet.

Wielki Sanhedryu zwolam przez Napoleona 1go w

roku 1806, (Das große Sanhedrin unter Napoleon 1. îm

Jahre 1806.) Zur Erklärung der Judenfrage. Unter dieſem

Titel erſchien im Verlage der Natanſon’ſchen Buchhandlung

eine Broſchüre herausgegeben von H. D. Neufeld, Redacteur
der „Jutrzenka,“

Unſern Friedhof beſuchen täglih víele polniſche Pa-

trioten, welhe das Grab des am 8. April gefallenen Juden

Lanvy mit Blumen und Kränzen {mü>en und für díe
Ruhe ſeiner Seele beten.

An jedem Freitage und Sonnabende werden in den
hieſigen Synagogen Lieder fürs Wohl des Vaterlandes ge-

ſungen. Díe Regierung will ſolhe Gebete, die ſie Dcmon-
ſtrationen nennt, niht dulden und ließ wiſſen, daß man ín

der Zukunft dafür ſtreng beſtrafen wird. Deſſen ungeachtet

ſammeln ſi< jüngere Leute, ſowohl in ten Synagogen wie

ín den Kirchen und beten zuſammen mít ihren críſtlihen
Brüdern inbrünſtig fürs Wohl des Landes.

Der funftionirende Statthalter General Suchozanett

ließ vor einigen Tagen den Rabbiner Beer Mc iſels zu
ſi< kommen und unterhielt ſi< mit demſelben ziemlih lange

über die Warſchauer Juden mit Bezug auf die gegenwärtí-
gen Verhältniſſe. -—— Der ehrwürdige Nabbiner zeigte \i<

auh hier als unerſhro>ener Patriot.
In die Warſchauer Miliz (Landwehr) werden jeßt auh

Juden aufgenommen, wasbisher noh nit der Fall geweſen,

Antonio und Ester.
Erzählung von Samuel Hoffmaun,

(Schluß. *)

Schwere Leidenstage und Wochen zogen an Eſter und
ihren Vater, den greiſen Joſé, vorüber. Als die Kerkerpforten

hinter ihnen geſchloſſen wurden, da wußten ſie wohl, daß ihr

Schi>ſal entſchieden , ihr Urtheil im Voraus geſprochen ſei;
und daß dieſe Pforten ſich vor ihnen nur zum legten Gange,
zur Richiſtätte, aufthun werden. Aber nicht der Gedanke an
den Tod quälte ſie; der war ja der Erlöſer von allem Erden-
weh, deſſen baloiges Herannahen ſie aus der Tiefe {hrer

- 6) Siebe Nr, 27,
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Herzen erflehten, den ihnen aber die fromme Wuth des hei-
lígen Gerichtes no< niht gönnte. Sie ſollten vorher Ge-
ſtändniſſe ablegen und Verbrechen bekennen, von denen ſie
feine Ahnung hatten. Nicht das Silberhaar des Vaters,

niht die Engelszüge Eſters konnten den beiden Unglücklichen
die Martern der Tortur erſparen, womit die erfinderiſche

Grauſamkeit, zur Schmach der Menſchheit, der Sache des

Nechtes und der Religion zu nüßen vermeinte. Wund am

Leibe , mit zerbohenen Gliedern lagen ſie auf dem feuchten

Boven ihres Kerkers und ſuchten einander zu tröſten und

zu erheben. Wenn Joſé klagte, daß ſeiner Eſter junges Leben

ſol< frühes und bitteres Ende finden müſſe, da ſ<hmiegte

dieſe ſich zärtli<h an ihn mit den Worten : Süßer wird mir's

ja ſein an deiner Seite die Freuden des ewigen Lebens zu

genießen, als hienieden einſam zu ſtehen, wenn du vor mir

abberufen würdeſt. Wenn Eſter in Vorwürfe gegen ſi ſelber

ausbrah, daß ihre unglü>lihe Leidenſchaft Schuid trage an

vem Leid und Tod des geliebten Vaters; da legte dieſer
ſegnend die Hände auf ihr Haupt und ſprach: Sei getroſt,

mein Kind , du biſt das Werkzeug eines Höheren, deſſen

Rathſchlüſſe unerforſchli<, deſſen heiligen Willen ih in De-

muth verehre, der gelobt und geprieſen immerdar !“ Und
den erquí>endſten Troſi fanden endli< Beide im Bewußtſein

ihrer Unſchuld, im Nückbli> auf ein reines, gottesfürchtiges

Leben und im frommen Glauben an den Lohn der im Jen-

ſeits ihrer warte.

Wer aber vermöchte all? die Scelenqual und Pein

zu ſchildern, die Antonio unterdeß zu leiden hatte. Im Hauſe

ſeíner Eltern ſowohl von deren ſtrengen Sorgfalt als von

ven dazu beauftrazten Dienern ängſtlih bewacht, ſollte ihm

jede Kunde von Eſters und ihres Vaters Geſchi>ke ferne ge-

halten werden. Aber er wußte zu gut und zu viel von den

Bräuchen des heiligen Gerichtes, er kannte zu gut die Leiden-

ſchaftlichkeit, womit ſeine Eltern die Beſtrafung der angeblichen

Verführer anſtrebten, um ſi< cinen Augenbli> über das Loos

der ihm theuren Perſonen zu täuſchen. Je weniger er aber

darüber ſprechen fonnte, je weniger er wagen durfte auch

nur díe leiſeſte Frage verlauten zu laſſen ; deſto lebhafter

waren die Bilder des Elendes und Jammers, die ihm ſeine

jugendliche Fantaſie vormalte. Wedcr die ſtrengen Mahnun-

gen der Eltern noh deren zärtlihe Bemühungen vermochten

ſeinem Geiſte Zerſtreuung und ſeinem Herzen Ruhe zu ver-

ſchaffen. Die getäfelten Prunkgemächer ſeines elterlichen

Hauſes mahnten ihn an die feuchten Kerkerwände , zwiſchen

welchen die Geliebte ſ{ma<tete; der weihe Pfühl ſeines
Lagers gemahnte ihn an den ſtahlihen Blo>k, worauf eben

iet vielleicht die rohen Folterknehte die herrliche Jungfrau
zwangen; wachend nnd träumend ſah er ihre heißen Thränen

und hörte er ihr vom Schmerz erpreßtes Wimmern. Sooft

er von der Straße herauf eín Getöſe wie von eíner Volks-

menge vernahm, ſo oft die Glo>e einer Kirche ihre ernſten

Töneerſchallen ließ ; fühlte er ſein Jnnerſtes erbeben und

dachte er, es ſei die Stunde gekommen, da die Geliebte

ſeines Herzens den Flammentod erleide. Was aber ſeine
Seelenpein aufs Höchſte ſteigerte, das war der nagende
Vorwurf, daß er ſelber die beiden Unglü>klichen in Noth und  

Elend geſtürzt, daß ſeine Leidenſchaft die Fackel ſei, die ihren

Scheiterhaufen angezündet; und nur an einem Gedanken ver-
mochte er ſi anfzurichten, dem: hinzutreten vor die Richter,
Zeugniß abzulegen von der Unſchuld Eſters und ihres Vaters,

und, ſo es ihm nicht gelänge das Schwerſte von ihnen abzu-

wenden — ein Los mit ihnen zu theilen.

Da,eines Tages gelang es ihm die Wachſamkeit ſeiner

Eltern ſowohl als der auflauernden Diener zu täuſchen, und

das Elternhaus zu verlaſſen. Mit geflügelten Schritten eilte
er dahin, wo das heilige Gericht ſeinen Sig hatte, welches
eben heute das vcrhängnißvolle Urtheil über Joſé und Eſter

zu ſprechen ſih bereitete. Seinen dringenden Bitten gelang

es vor die Richter gebracht zu werden, welhe nnr aus

Schonung des Anſchens und des Standes ſeiner Eltern den

Jüngling bisher außer dem Bereíche der Klage gelaſſen

hatten und nun in Erwartung ein die Angeklagten belaſten-

des Geſtänvniß zu vernehmen, ihn zur Rede ermunterten.

„Laſſet ab“, ſprach Antonio, „von dem Juden Joſé und

ſeiner Tochter, ſie ſind frei von jedem Fehl und jeder Schuld,

ih ſ{wör’s beim ewigen Heile meiner Seele! Längſt hätten
ſie, gehorſam dem ſtrengen Befehle, dieſe Reiche verlaſſen

und wären ihren Brüdern na Afrikas oder Jtaliens Ge-

ſtaden gefolgt, wenn mein unglü>ſeliges Dazwiſchentreten und
ihre Menſchenliebe ſie niht zurügehalten. Kein Wort der
Ueberrezung und kein Werk geheimen Zaubers haben ſie ge-

gen mich angewendet ; nur Werke der Liebe und Barmherzig-

keit übte der würdige Greis, als ih in jener Hafenſtadt am
Rande des Grabes ſ{<webte, und nur Worte der ernſten

Mahnung ſprach er, die mich zurü>führen ſollten in den Kreis

der Meinen. Und ſeine Tochter ? ſagt ſelbſt, Ihr ernſten und

ſtrengen Männer, ob es eines anderen Zaubers bedurfte als

des Liebreizes und der Engelsunſchuld în ihren Augen und

auf ihrem Antlißz, um mein Herz ihr zu eigen zu machen

für immer ? Darum laſſet ab und gebet frei die Unglilichen.
So es euch dennoch nah einem Opfer gelüſtet , ſchloß Antonio

mit erhobener Stimme, wohlan denn, ſo nehmet m i<, den

Alleinſchuldigen, dem das Leben eine Laſt iſt , die er ferner

nicht zu tragen vermöchte, wenn die Herrlichſie ihres Ge-

\{le<tes dem Wahne zu Ehren hingeſchlahtet würde.“

Die Richter hörten, mit {wer unterdrü>tem Ingrimm

die Einen, mit tü>iſ< grauſamem Lächeln die Anderen, dieſe

Herzensergießung des Jünglings. Alle fanden in deſſen
Worten nur die Beſtättigung der Schuld des Juden und

ſeiner Tochter , renen es doch nur, ſo ſchloſſen die Richter,

dur< Mittel der Hölle gelingen konnte, einen chriſtlichen
Jüngling von vornehmer Geburt ſolchergeſtalt zu beſtri>en.

Jn Antonio erkannten ſie den verſto>ten , unverbeſſerlichen

Abtrünnigen , da er es wagen kounte , in ſolchem Tone vor
den Schranken des heiligen Gerichtes von den verdammten
Juden zu ſprechen. Joſé und Eſter zu retten hatte keine

Gewalt der Erde mehr vermocht ; — aber Eines hatte der

verzweifelte Antonio erreicht — die Hoffnung mit ihnen
zu ſterben. Nur kurzen Aufſhub erlitt die Urtheilsſprehung
über Erſtere; Antonio wurde in den Kerker geführt und na<
wenigen Tagen über alle Drei der Verdammungsſpruh —
zum Flammentode — gefällt.
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Glühende Strahlen ſandte die Sonne no< an einem
Septembermorgen auf díe Straßen Madrids herab, als unter
Glo>engeläute und all dem düſtern Gepränge , womit die
Auto da Fé's vor \< zu gehen pflegten, die drei Verur-

theílten den leßten Gang antraten. Gebeugten Hauptes,
nur zuweilen wehmüthig das Aug? gen Himmel rihtend,
ging der greiſe Joſé ; mit verklärtem Geſichte, faſt {hon der

Erde entrü>t , \{<webte Eſter dahín ; ſtolz aufgerichtet , und
zuweilen Bli>e des Haſſes auf die nah dem blutigen Schau-
ſpiele lüſterne Menge ſ{leudernd, {ritt Antonio. Am Ziele
angelangt und no<mals zur Reue und Buße für ſeinen

Abfall vom Chriſtenglauben aufgefordert, erhob Antonio
ſeine Stimme zur lauſhenden Menge : „Nun denn, hier ín

meiner legten Stunde und im Angeſihte des Todes will i<
es befennen : Ja, i< bin in meinem Jnnern abgefallen von

dem Glauben meiner Väter. Und wißt Jhr, wer zu dieſem

Abfall mi verleitet? Nicht der {wache Greis und nicht
dieſe zarte Jungfrau. Jhr ſeid es, Ihr grauſamen Prieſter

und ungerehten Richter , die Jhr Euerem blinden Wahne

und fanatiſ<her Raſerei Unſchuldige hinopfert. Vergib —
frommer Joſé, daß i< und meine Liebe den Tod dir zuge-
brat, vergib und ſpende mir den väterlihen Segen. Dich
geliebte Eſter , die i< im Leben niht mein nennen dufte,
nenne í< jeßt hier mein Weib; der Gott den du in dieſer

Stunde anrufſt, er iſst der meine und im Glauben an ihn

ſterbe i< freudig, mit dir vereint!“ — —

Undvon der drei Unglü>klichen Lippen, wie aus einem
Munde, entwand ſi< der leßte Ruf znm Gotte Jsraels ;

und ho< wirbelten die Flammen empor, welche ihre leßten

Seufzer gegen die Wolken trugen.

Vermischte Kachrichten und Yotizen.
ec. Pe. Am 10. und 11. d. M.fand die Prüfung

an der hieſigen israel. Lehrerbildungs - Anſtalt ſtatt. Die

pädagogiſche Tüchtigkeit, der Ernſt und der edle Berufseifer

des Lehrkörpers gab \i< in erfreuliher Weiſe zu erkennen.

St. Weißenburg. M. Moríy Reich if zum

Bicske'r Bezirksarzt ernannt worden.
Schweiz. Wie von ſehr vertrauter Seïîte verſichert

wird, mat ín der Angelegenheit des mit der Schweiz durch
Frankreih abzuſchließenden Handelsvertrages die Forderung

Frankreichs , daß den Jsraeliten in allen Kantonen völlige

Rechtsgleihheit mit den Angehörigen anderer Bekenntniſſe
eingeräumt werde, eine der Hauptſhwierigkeiten. Die Verſchie-

denheit der Geſeßgebung, welche in den verſchiedenen Kantonen
(ſiehe die Nummer 25 d. Bl.) in dieſer Frage beſteht, er-
{wert der Bundesregierung eine Conceſſion, auf die Frank-
reí<h im Intereſſe ſeiner eigenen, mít der Schweiz în Ver-
kehrsbeziehungen ſtehenden jüdiſchen Unterthanen beſtehen
muß. (VB.u. H. ZI

— — Ueber den am 31. Maí zu Chaurdefonds ſtatt-
gehabten Putſch gegen die Juden ſagt der daſelbſt erſcheinende
„National Suisse“ gerade zu: daß der Vorfall mít den  

Juden ein bloßer Vorwand geweſen und der Tumult eíne

bei weitem tiefere Bedeutung gehabt habe.

London. Die jüngſt verſtorbene Mrs. Leah Za-

<ariah hat unter andern frommen Legaten folgende legt-

willig angeordnet : 1000 Pf. dem jübdíſhen Spital ; 1000
Pf. dem jüd. Waiſen-Aſyl ; 1000 Pf. der Portugieſiſchen

Synagoge ; 1000 Pf. zur alljährlichen Vertheilung der Zin-
ſen an 30 arme jüd. Familien zur Peßachzeit ; 400 Pf. dem

Verein für arme Blinde.
 

 

Wochen- Kalender.
Freitag 12, Juli = 5. Ab,
Sonnabend 13. „ Dam ‘5 PIN MAW; Haft: Jeſ,

c. 1, v. 1—27z Perek III

,, INI 5wW; Faſttag.

Geschichtl. Gedenktag.

17, Juli 1810: Einweihung des Jacobſo n’en Tempels in Seeſen,

des erſten mit ſogen. geregeltem Gottesdienſt u. deutſcher Predigt.

= 6, 1

Dienſtag 16. i = 9,

 

 

DE“ Der heutigen Nummerliegt eine Abbildung bei:
„Die Teleki- Gedächtnißfeier im Peſter

israel. Tempel am 6. Juni 1861.‘ Von
der Feierlichkeit iſt in Nr. 23 d. Bl. ausführlich
berihtet worden. “YE

Miteigenthümer, Verleger und verantwortliher Redacteur: Jos0f Bärmann.

 

  

_A> INSERAT.

Für jüdiſche Leſer
RE Moſondeas wichtig =

angehende Rabbiner und Prediger.
Im Verlage des Unterzeichneten iſ erſchienen und durch

alle Buchhandlungen zu beziehen :

aN aon

Der SP ron's - Dita.
Hauspoſtille für jüdiſhe Familien,

enthält

homilet. Betrachtung. für alle Hafthora's zu den 5 Büch. Moſis
von

Dr. Adolf Ehrentheil.
Rabbiner in Horic (Böhmen).

Der Namedes als Kanzelredner ſo vortheilhaft bekannten

Verfaſſers bürgt für die Gediegenheit des Werkes.

Preis: broschirt 1 fl. 30 kr. ö. W.

Hollſieß Schmeſkes.
PPPs, Geislgaſſe Nr. 904.

 

111

13—3

  

Peſt 1861, Dru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 12,

Sa


